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rinnen und müssen sich viele Hände rühren und muß viel Segen von oben kommen
und vergehen viele Tage und Monde, ehe gesammelt werden kann in die Scheuern.
Habe Geduld! Saat und Ernte; darin liegt zum andern: Wie die Aussaat, so
die Ernte. Hast du den Acker schlecht bestellt, schlechten Samen gesäet, kärglich
gesäet oder über dem Arbeiten des Betens vergessen, so erwarte keine gute und
keiche Ernte. Saat und Ernte; das sagt zum dritten: Man soll nicht schneiden,
nicht ernten wollen, wo man nicht gesäet hat. Der Arbeiter ist seines Lohnes
wert, aber der Mußiggänger, der Faullenzer geht leer aus und hat's nicht
besser verdient.
Spiel und Arbeit. Was lesen wir hier in dem Und? Es soll beides

sein, Spiel und Arbeit, du sollst spielen, aber auch arbeiten, du sollst arbeiten,
aber auch ruhen und spielen. Auf 6 Arbeitstage folgt ein Ruhetag, auf 6 Schul
stunden ein paar Stunden zu Spiel und Erholung. Du sollst nicht über dem
Spiele die Arbeit vergessen, nicht den ganzen Tag, die ganze Jugendzeit ver—
hringen mit Spielen und Tändeln und Narreteidingen. Es spielt sich auch viel
leichter und besser und fröhlicher, wenn wir die Arbeit und arbeitsvolle Stunden
hinter uns haben. Hast du's aber erst so weit gebracht, daß die Arbeit selber
dir zu Lust und Spiel wird, desto besser, wohl dir!
 Und so könnte ich dir noch eine Menge solche Unds angeben und auslegen,

z. B. Kopf und Herz, Sorgen und Segen, Scherz und Ernst, groß und klein,
Glaube und Liebe, Leben und Sterben ünd was alles noch mehr. Lassen wir's
für diesmal daran genug sein und setzen zum Schlusse nur noch das eine hinzu,
das du dir leicht selber auslegen magst: Geh in die Schule und — lerne was.

XX. Abhandlungen und Auseinandersetungen.

194. Die deutsche Sprache.
Christian Garve.

Die Erfordernisse einer vollkommenen Sprache sind, so viel ich sie einsehe,
solgende dren erstlich, daß sie fur alle wichtigen Begriffe die Wörter und
Ausdrücke, versehen mit allen Schattierungen, enthalte, deren die verschiedenen
Gemütsstimmungen des Redenden, oder die verschiedenen Absichten der mensch—
lichen Rede bedurfen können; zweitens, daß diese Wörter genau bestimmte
Bedeutungen haben, oder mit Begriffen verbunden seien, die gleichförmig und
entschieden in den Gemutern aller, welche die Sprache verstehen, durch sie erweckt
werden; drittens, daß die Sprache zur Verbindung dieser Wörter hinlänglich
zahlreiche, dem Zusammenhange der Ideeen angemessene und dem Geschmacke
gefällige Formen darbiete. Man könnte die beiden ersten Stücke die lexiko—
graphische, das drite die grammatische Vollkommenheit einer Sprache
nennen, weil Anzahl und Bedeutung der Worter durch Wörterbücher, die Regeln
ihrer Zusammensetzung durch Sprachlehren aufbehallten werden. Reichtum,
Bestimmtheit nd Gewandtheit der Sprache sind drei andere, auch nur
unvollkommene, aber doch auf die Sache hinweisende Ausdrücke jener Vollkommen
heiten. — Was den Reichtum der deutschen Sprache betrifft, so scheinen mir
ihre Schätze ebenso groß, als die von irgend einer Sprache, aber noch lange
nicht allgemein bekanm genug zu sein. Sie enthält für alle wichtigen Gegen—


